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Freitag, am 15. Auguſt 1828. ; 


Auf dem Friedhof e. N 


Stadt der Ruhe! Deine Huͤgel 
Sind gefunfen, verdorrt iſt dein Moos, 
Zebroͤckelt wie mancher Lelchenſtein, 2 
Zertruͤmmert wie manches Denkmahl! 
Doch neue Hügel, uͤberkleldet 
Mit friſchem Gruͤn und mit Blumen, 
Steigen empor mit neuen 
Inſchriften, ſo der Begrabnen ER. 
Schmeichleriſch fund thun, 
And um glatte Marmorſäulen 
Mit erbaulichen Spruͤchen 
Schlinge ſich Höher der Epgen, 
Bis auch oleſe N 


a # 


Eich 


> Sich ebnen, und mäßlig ſinken, 

Alle Prunkmorumente 
Ihr eignes Grab find, 
Und endlich der Sieger Tod 

Auf ſelnem ungeheuren Wahlplatz, 
Der Erde, — ſtirbt. . 
Dann ſchweben bie verklaͤrten Huͤllen 
Der auferſtand'nen Beſſern 
(Von den Andern laßt mich ſchwelgen!) 

SGlorreich zu dem großen Vater 
In der ewig waltenden 
Seligkeit Reich empor, 
Und wie dle Harmonien 
Der Sphaͤren laͤngſt erklangen, 
Klingt ein harmonſſcher Hymnus 
Gluͤckſellger Geifter 
Durch die Unendlichkeit hin. 


—— 
| 3 u ſt a n d 
der Coloniſten in Brafilien. 
Bel allen Eingewanderten, ſo erzähle ein Rel, 
ſender, die ich in Braſilien geſprochen, war die 


Idee vor herrſchend, daß fie einſt wieder unter gluͤck⸗ 
ichen Umſtaͤnden nach ihrer Heimath zuruͤckkeh⸗ 
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ten konnten; fie ließen ſich auch großen Thells 
dieſen Glauben lange Zeit nicht nehmen, bis fie 
endlich zu der drückenden Wahrheit gelangten, daß 
Alles nichtiger Wahn, Gaukelbild der Phantaſie 
fen. — Wie ſchmerzlich iſt ſchon das Gefühl, ſich 
vom Vaterlande, von Verwandten und Freunden 

getrennt zu haben, wohl gar der Ausſicht beraubt 
zu fein, heimkehren zu koͤnnen! — „Der Aus 
wanderer,“ ſagt der treffliche Everett, „zerreißt 
die Familienkreiſe, und damit die natürlichen Quel⸗ 
len der Tugend und des Gluͤcks.“ — Es laͤßt 
ſich einer Auswanderung allerdings eln ſchoͤner 
Anſtrich geben, fo daß man bei dem Antritt ders 
ſelben frei von dem Gedanken ſein mag, je Heim⸗ 
weh nach dem eben verlaſſenen Lande zu empfin⸗ 
den, oder je zur Verzagtheit Weranlaſſung zu has 
ben. Aber im Herzen ruht daruͤber dennoch eln 
Keim der Betruͤbniß, auch dann, wenn Jemand 
unter den glaͤnzendſten Hoffnungen auswandert. 
Nimmt man nun auch an, daß Einer durch Zu⸗ 
fall in den Beſitz von Gluͤcksguͤtern gelangen konne, 
ſo wird er ſie doch nur halb genießen; ſie laſſen 
ihn die Heimath nicht vergeſſen, und namentlich 
iſt Braſilien, wie man aus Allem erſehen wird, 
nicht geſchaffen, um Fremdlinge gluͤcklich zu machen 
oder ſie in den Stand zu ſetzen, guͤnſtig auf die 
Cultur einwirken zu konnen. 


Es iſt unerläßlich noͤthig, daß Jeder, der nach 
Braſilien auswandert, eine Summe Geldes be⸗ 
fise, womit er die Koſten der Ueberfahrt beſtrei⸗ 

ten 


con und die Erhaltung ſeiner Familie wenigſtens 
auf einige Jahre ſichern kann. Geſetzt nun, daß 
der Auswanderer eine ſolche Summe beſitzt, und 
fie. gern aufopfert, weil er ein beſſeres Schickſal 
dadurch zu erlangen hofft; ja, wenn ihm noch au⸗ 
ßerdem Huͤlfsmittel übrig bleiben, die feine Exi⸗ 
ſtenz in Braſilien auf eine laͤngere Zeit ſichern 


konnten, fo wuͤrde ihm doch dies Alles nichts nu⸗ 


tzen; denn in Braſilien kann nur der wirklich 
Reiche auf Gewinn rechnen und ſelbſt dieſer noch 
nicht mit voller Sicherheit. — Es iſt wahr, daß 
dem Einwanderer, der die Ueberfahrt⸗Gelder ent⸗ 
richtet hat, ein großes Stuͤck Land zugetheilt wer⸗ 
den foll; da es jedoch von Seiten der Regierung 
an Auſmerkſamkeit und Energie mangelt, fo wird 
dem Fremdling durch allerlei Wucherhaͤnde das 
wieder entzogen, was ihm beſtimmt iſt. Aber 
angenommen, der Einwandernde erhielt ein Stuck 
Land zum Anbau, was hilft ihm das? Nicht in 
ſchönen Thälern oder auf romantiſchen Bergen, 
wie ihm feine Phantaſie vielleicht vorgegaukelt hat, 
wird ihm ſolches angewieſen, ſondern in Urwäldern 
und auf wuͤſten Steppen; denen ſoll er feinen $es 
bens, Unterhalt abgewinnen, ſoll Land bebauen, das 
einer Einoͤde gleicht, erſt nach Jahre langer Auf, 
opferung dahin gelangen, eine kaͤrgliche Erndte 
(vielleicht. gar keine) halten zu können. — Hohe, 
dichtſtehende Bäume muͤſſen niedergebrannt, uns 
durchdringliches Geſtripp muß ausgerottet werden; 
dann erſt erhält der Anbauer einen ebenen Boden. 
Welche Zeit gehört dazu, dieſen fo weit zu kulti⸗ 

f viren, 
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viren, daß er nur einigen Ertrag lieſert! — Der 
geneigte zeſer kann ſich keinen Begriff machen, 
mit welchen unendlichen Muͤhſeligkeiten und Auf⸗ 
opferungen der Anbau ſolcher Gegenden Braſiliens 
verknüpft iſt. Die Anzahl der Coloniſten, wie 
groß ſie ſey, relcht doch nicht hin, um in einem 
Zeitraum, in welchem die Ankoͤmmlinge ſich etwa 
ihre Exiſtenz zu ſichern gedachten, die Waldung 
ſichten, den Boden urbar und, e 
tauglich machen zu koͤnnen. Die Coloniſten müfs 
ſen Sklaven kaufen; ein Sklave koſtet aber drel⸗ 
hundert Thaler; was nun deſſen Erhaltung? Gut 
genaͤhrt muß er doch werden, damit er ruͤſtig ſey 
zur Arbeit. Auch ſind ſchon deshalb Sklaven 
nöthig, weil die Fremden erſt mit der Art un 
Weiſe, wie der braſtliſche Boden zu bebauen iſt, 
bekannt gemacht werden muͤſſen. — Die Haupt; 
täuſchung der Coloniſten beſteht in dem Verglei 
der braſiliſchen mit europaͤiſcher Cultivirung; de 
braſillſche Boden bedarf aber einer welt forgliches 
ren Pflege, als der deutſche. Anhaltend kann det 
Anbauer nicht arbeiten, er wird bald von der gro⸗ 
ben Hitze erſchoͤpft. Welchem Ungemach iſt er 
dabei durch das zahlreiche Ungeziefer ausgeſetzt, 
welchen Krankheiten! Er darf nicht einmal mit. 
wahrer Anſtrengung arbeiten, um ſeinen Koͤrper 


ficht dem Siechthum und Elend preis zu geben? 


Wenn der Coloniſt nun auch ſo viel Mittel 


beſaͤße — was übrigens ſehr unwahrſcheinlich iſt 
— ſich einige Sklaven zu kaufen, und eg gelänge 


‚ ibm, 
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ibm, den Boden zum Anbau tauglich zu machen, 
fo wird er doch demſelben nur ſelten fo viel ab⸗ 
gewinnen, als zu feinem und feiner Familie Le⸗ 
bensunterhalt erforderlich ft. Selbſt wenn er fo 
gluͤcklich wäre, fein Stuͤck Land in der Naͤhe eis 
nes Hafens angewieſen zu bekommen — in wel⸗ 
chem Fall er Gelegenheit fände, feine Produkte 
ſchnell abzuſetzen — wuͤrde doch der Gewinn ſehr 
gering ſein und vielleicht nicht einmal die Koſten 
und Mühe aufwlegen. — Der Kaffeebaum bedarf 
eines mehrjaͤhrigen Wachsthums, ehe er nur eini⸗ 
en Ertrag liefert, der im hoͤchſten Fall zwei 
fund, meiſtens aber ein halb Pfund beträgt, 
Man rechnet zur Behandlung von tauſend Baͤu⸗ 
men einen Sklaven. Nun erglebt ſich daraus von 
ſelbſt der Schluß, wie ſchlimm es den Coloniſten 
ergehen muͤſſe, die keine Sklaven beſitzen, und da⸗ 
ber nicht einmal den gangbarften Artikel erbauen 
koͤnnen. — Das Zuckerrohr bedarf freilich weni⸗ 
ger Cultlvirung als der Kaffee; aber die Erzie⸗ 
lung der Maſſe iſt um fo ſchwieriger. — Das 
Gedelben der Baumwolle, fo wle der meiſten bra. 
ſiliſchen Produkte, haͤngt von der Witterung ab, 
und die Erndte mißraͤth gänzlich bei eintretender 
Naͤſſe. Iſt die Erndte aber auch wirklich guͤnſtig 
ausgefallen, ſo darf der Anbauer bei dem Ver⸗ 
kaufe, des in Braſilien allgemein ſtatt findenden 
großen Geldmangels wegen, immer nur auf hoͤchſt 
niedrige Preiſe rechnen. — Iſt ſein Beſitzthum 
nun mitten im Lande gelegen — wle es faft ohne 
Ausnahme der Fall — fo ſteht er außer aller 
0 Verbin⸗ 


Verbindung und ſieht ſich genöthige, feine. Erzeug 
niſſe Aufkaͤuſern zu Spottpreiſen zu überlaffen, 
oder findet wohl gar keine Abnehmer; haͤtte er 
nun Maulthiere, um die Wagren nach den Häfen 
ſchaffen zu koͤnnen, fo würde doch der Erloͤs dort 
die Trans portkoſten bei weitem nicht decken und 
ein großer Verluſt die Folge fein, Was kann 
bei ſolchen Bewandniſſen noch zur Auswanderung 
nach Brafilien reizen!? Welchen Erſatz hat der 
Auswanderer für die mannigfachen Aufopferungen 4? 

> Welches Ungemach muß er ſchon auf dem Wege 
nach Braſilſen erdulden, wenn ihm nicht, wie bei 
den vom Capitain Stille commandirten Coloniſten, 
das Gluͤck zu Theil wird, von einem menſchen⸗ 
freundlichen Manne dahin übergefchifft zu werden e 

— Einen großen Einfluß auf das Geſchick der 
Coloniſten übt auch die Unkenntniß der Landes⸗ 
ſprache aus; denn ohne deren Kenntniß koͤnnen 
ſie ſich nicht verſtaͤndlich machen und ſind dadurch 
ſo manchen Unannehmlichkeiten ausgeſetzt. 


leider! betrachtet die braſiliſche Regierung die 
Coloniſten zu oberflächlich, ich mochte ſagen, zu 
leichtſinnig; ſie ſcheint Alles gethan weden Aus 
ſiedler zu werben, aber fie uͤberlaͤßt dieſelben nach⸗ 
ber dem Zuſalle. — Was war das Schickſal je⸗ 
ner funfzig Familien von den azoriſchen Inſeln, 
die zu St. Agoſtinho angeſiedelt wurden? — und 
jener in Rio Grande? — derer, die durch den. 
ruſſiſchen General⸗Conſul Hrn. v. Langsdorff das 
hin geführt wurden? — der größte Dane 1 
reck · 
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ſchrecklichſte Elend! — Der hoͤchſte Grad von Ver⸗ 
zweiflung hatte vierhundert ungluͤcklicher Familien⸗ 
vaͤter dahin gebracht, daß fie (wahrend des Krle. 
ges mit Buenos⸗Ayres) die Regierung baten, fie 
als Soldaten in die Armee eintreten zu laſſen, 
um dadurch wenigſtens Etwas zu ihrem Lebens. 
unterhält zu erlangen. — So ſehen ſich auch an⸗ 
dere Coloniſten genoͤthigt, in Militair⸗Dienſte zu 
treten, um nicht dem Hungertode preisgegeben zu 
fein, und es ſcheint darauf abgeſehen, durch ob 
kende Vekſprechungen Leute an ſich zu ziehen, fie 
dann ihrem Schickfale zu uͤberlaſſen, um fie, wenn 
die Unglucklichen keinen andern Ausweg finden, 
unter das Milltair zu ſtecken; die bedauernsivers 
then Fremdlinge muͤſſen den Culminariong » Punfe 
des Elends erreichen, um fie dem Haͤrteſten will. 
fährig zu machen. — PR nor! 224 1 3 
Manz i ginn nF ! 


Nur in dem Falle wäre eine Auswanderung 
als guͤnſtig zu erachten, wenn der Landesherr durch 
Traktate in dem fernen Lande Colonien gründete 
und von ihm der Ankauf der Ländereien ausgin⸗ 
ge, wodurch die Auswanderer immer noch als Un⸗ 
terthanen ihres angebornen Fuͤrſten zu betrachten 
wären und ſich ſtots einer milden Fürſorge und 
Unterſtuͤ en erfreuen hätten. Nur durch ſol⸗ 
che Maaßregeln laͤßt ſich ſowohl für die Elnwan⸗ 
derer als für die braſiliſche Regierung ein guͤnſtl⸗ 
ges Reſultat erwarten. — Sehr wohl wuͤrden eu⸗ 
ropaͤiſche, vorzuͤglich deutſche Staaten, die keinen 
Seehandel haben, thun, wenn fie Laͤndereien in 

Br Braſilien 


Brafilien ankauften und dieſe mit der entbehrlichen 
Zahl ihrer Unterthauen bevölkerten (angenommen, 
daß eine wirkliche Uebervölferung ſtatt finder‘), 
Wenn ſie auch fuͤr den Augenblick die eigentliche 


Souverainitaͤt nicht ausuͤben koͤnnen, ſo lehrt doch 


die Geſchichte, wie groß und maͤchtig ſolche, in 
ihrem Beginne nur unbedeutende Anſiedelungen 
ejnſt werden koͤnnen⸗ Aet n 


er 
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— Sch u ml a. 
Schumla iſt, feiner Größe (5000. Haͤuſer, 30,006 
Ew.) und vortheilhaften Sage wegen, am Fuße 
eines Vorgebirges des Haͤmus, und in einem ber» 
gioen und durchſchnittenen Terrain, welches den 
Angriff ſehr erſchwert, der einzige haltbare Ort 
im Innern Bulgariens; es wird als die Pforte 
des Haͤmus betrachtet. In alten und neuen Krie⸗ 
gen war es das Verſammlungslager der Tuͤrken, 
de Thermopyläͤ, und in dem letzten Kriege mit den 
Ruſſen deren non plus ultra. 


4 ds, 3 ö 7 7 * 
Schumla hat nicht mit Unrecht, durch feine 
zage und als Vereinigungspunkt der Hauptſtra⸗ 
ßen nördlich des Haͤmus, einen ſtrategiſchen Ruf 
erlangt. Mehr die guͤnſtige Lokal⸗Beſchaſſenheit 
als die Starke der Feſtungswerke giebt indeß der 
Stadt einen Grad von Haltbarkeit, der geeignet 


iſt, von ihrer günstigen ſtrategiſchen Lage Bortpeil _ 
* B u N EL» Die 


ziehen zu koͤnnen 
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Die Befeſtigung beſteht aus Erdwaͤllen oder 
breiten Mauern von Backſteinen, von kleinen maf⸗ 
fiven Thuͤrmen für etwa 6 Mann flankirt, und 
mit einem Graben umgeben. Dies iſt der Kern 
eines verſchanzten Lagers auf den umgebenden 


Hoͤhen. Dieſe ſind ſteil, mit dichtem Dorngeſtripp 


bewachſen, und von vielen kleinen Thälern durch⸗ 
schnitten. Dieſe, der Fechtart der Türken fo ſehr 
zuſagende Terrain» Beſchaffenheit, und der große 
Umfang von Schumla, der ungefähr eine Stunde 
in der Lange, und eine halbe Stunde in der Breite 
enthalt, erſchweren ſowohl die Einſchließung als 
den Angriff. Gegen ein Bombardement geſichert, 
gewahrt der Ort binlänglichen Raum für alle Ben 
bürfniffe eines darin befindlichen Heeres; ſelbſt 
Wein und Gartenbau wird zwiſchen der Stadt 
und dem verſchanzten Lager getrieben. An Trink ⸗ 
waſſer fehlt es nicht. Die Werke des Lagers be⸗ 


ſtehen aus graden, mit ganz kurzen Flanken, recht. 


winkligt gebrochenen Linien. Der rechte Flügel 
lehnt ſich an die Stadt, der linke mit der Figur 
einer hinten offenen Redute an eine ſteile Anhöhe, 
Ein offener Raum von 2500 Schritten iſt zwi⸗ 

en dieſer Mebure und der Stadtmauer. Vor⸗ 


ſchen d ) 
wärts des linken Fluͤgels befinden ſich einige Schlöfs 


fer, und zwiſchen diefen und den Verſchanzungen 
iſt eine ſtelle Anhoͤhe, der Grottenberg genannt. 
Der Tekie⸗Bach fließt vor der Front und dem 
rechten Fluͤgel des Lagers. Den 23. und 24. 
Juni 1810 griff der ruſſiſche General Kamens⸗ 
koi dle Verſchanzungen, beſonders auf dem — 
en 
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ken Flügel, an; die Türfen gingen aus benfelben 
zum Theil heraus und vertheidigten ſich angriffs⸗ 
weiſe; der Kampf drehte ſich befonders um den 
Grottenberg, welchen die Ruſſen auch eroberten. 
Einen ernſtlichen und allgemeinen Angriff wagten 
ſie jedoch nicht, und gingen ſogar den 25. Juni 
über den Tekle. Bach zuruck. Von jetzt an ver⸗ 
wandelte ſich der Angriff in eine Einſchließung, 
indem die Ruſſen ſich um den rechten Fluͤgel des 
lagers herum, auf der Hauptſtraße nach Konſtan⸗ 
tinopel feſtſetzten, und faſt den Tuͤrken im Rüden 
ſtanden. Die Abſicht, die Tuͤrken auszuhungern, 
mißlang jedoch, indem diefen auf der Straße von 
Adrianopel ein bedeutender Transport von Lebens. 
mitteln zuging; die Einſchließung mußte endlich 
den 18. Juli aufgehoben werden, da betraͤchtliche 
tuͤrkiſche Streitkraͤfte ſich bei Ruſtſchuk ſammelten, 
wohin denn auch die Ruſſen aufbrachen. 


Spricht auch dleſer Vorgang für die bedeutende 
Wertheidigungsfaͤhigkeit von Schumla, und kann 
man voraus ſetzen, daß die Tuͤrken einigermaßen 
darauf gedacht haben, dieſelbe noch zu vermeßren, 
um nach hergebrachter Weiſe ihre Hauptſtellung 
bier zu nehmen, ſo ergiebt ſich doch aus den an⸗ 
gezeigten Gemeinſchaften über den Haͤmus, daß 
es nicht abſolut noͤthig iſt, über Schumla gegen 
Konſtantinopel vorzudringen. Der Großvezier nahm 
ſich zwar 18 10 vortrefflich, daß er, ungeſchreckt 
durch die umgehende Stellung der Ruſſen, den⸗ 
noch in Schumla blieb. Er Hielt es länger aus 
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als Letztere. Wenn aber die Ruſſen geſicherter 
im Ruͤcken, als damals, und ſtark genug ſind, ein 
Korps vor Schumla zu laſſen, und die Oſſenſive 
fortzuſetzen, fo würde der Einfluß dieſer Stadt und 
deren Wichtigkeit uͤberhaupt neutraliſirt ſein. 


Die Fortſetzung der Dffenfive über den Haͤmus 
kann entweder dicht bei Schumla vorbei, oder 
ſchon von Bazardsjik aus über Paravady, und 
gleichzeitig über Warna, alſo in dieſem Falle in 
zwei Kolonnen erſolgen. a: 


Umgangen konnte Schumla übrigens auch auf 
den weſtlich davon über den Haͤmus führenden 
Straßen werden. Hierzu gehörte indeß die Ber 
maͤchtigung der Donau mit ihren Feſtungen als 
Baſis, es ſey denn, daß blos kleine Korps auf 
dieſen Straßen uͤber den Haͤmus detaſchirt wür⸗ 
den, um auch von dieſer Seite dem etwa bei 
Schumla feſtſtehenden kuͤrkiſchen Heer Beſorgniſſe 
im Ruͤcken zu erregen, und ihm die Nachſuhr ab⸗ 
zuſchneiden. In wiefern dieſe Korps einen Ueber⸗ 
fall auf Abrianopel zu unternehmen im Stande 
wären, müffen die Umſtaͤnde entſcheiden. 


Ohne an der Donau hinlaͤnglich boſirt zu fei 
würde die Wahl der Straßen über Ware — 
Paravady für die Haupt⸗Operation ſchon deshalb 
vortheilhaſt fein, weil das Heer dadurch in Ver⸗ 
bindung mit der Flotte bleiben kann. 
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Bel der rumeliſchen Stadt Rarinabab;: etwa 
2 bis 3 Maͤrſche von Schumla und 12 Maͤr⸗ 
ſche von Konſtantinopel, hat man den Haͤmus 
zurückgelegt. 0 vn 
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Per oͤ d ch e n 
des Zeitgeiſtes in Frankreich. 


Zwei ungeſtuͤme, zudringliche, drohende Bel⸗ 
fteuer-Einfammlerinnen für die ehrwürdigen Vaͤter 
Jeſuiten, hatten e einer jungen, ſchuͤch⸗ 
ternen Frau ihre Gabe abgezwungen. Zufälliger 
Weiſe war der Mann jedesmal abweſend geweſen. 
Umſonſt ſagte das Kammermaͤdchen eines Tages: 
Madam iſt nicht zu Hauſe. Die beiden Damen 
ließen ſich dadurch nicht abweifen. 


„Wir wiſſen beſtimmt, daß fie zu Haufe iſt 
fagten fie. „Wir wollen und muͤſſen ſie ſprechen. 
Sie kann es ſich ein fuͤr allemal gerathen ſein 
laſſen, nie mehr ſich zu unterſtehen, ſich zu ver⸗ 
leugnen, wenn fie nicht will, daß wir fie notiren 
und über fie unſern Bericht machen ſollen.) 
Dieſe Szene iſt nicht erdichtet. Sie hat ſich 
in dem Hauſe eines angeſehenen, wohlhabenden 
Burgers zu Paris zugetragen. f 


Auͤboer die beiden eitulirten Einſammlerinnen wuß⸗ 
8 ten 
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ten nicht, daß der Gatte dieſer jungen Frau nichts 
von ihrer Berichtabſtattung und Angeberei zu bes 
ſorgen habe. Seit laͤnger als 15 Jahren konnte 
er von keinem Amte abgefegt werden, weil er kel. 
nes bekleidete. Der Geifer der frommftolzen Stadt. 
lauferinnen konnte ſeine ruhige Exiſtenz nicht mehr 
vergiften. 


Es war 8 Uhr Morgens, als die mehrgedach⸗ 
ten Einſammlerinnen, raſch und rauſchend dem 
Kammermaͤdchen nach, bis in das Schlafzimmer 
der jungen Frau drangen. Dieſe erſtaunte nicht 
wenig, ſammelte fich jedoch und ſagte: „Sie wer⸗ 
den verzeihen, es iſt noch ſehr fruͤh.“ — Aber 
ohne ſich durch dieſe ziemlich verſtaͤndliche Ableh⸗ 
nung zurüͤckſchrecken zu laſſen, entgegnete fie: 
„Schnell einen Rock uͤbergeworſen. Es iſt für 
die kleinen Seminarien. Wir verlangen nur Fhre 
Gabe, nicht Ihre Entſchuldigung. Spuden Sie 
ſich. Wir haben nicht lange Zelt. Sie koͤnnen 
ſich nachher wieder ins Bett begeben, wenn Sie 
wollen. Schnell, ſchnell!“ Und dabei ſchuͤttelten 
fie ihre Geldſacke mit einer veraͤchtlichen Ungeduld, 
die aufs Deutlichſte ſagen wollte: Nun wird's 
bald! Zu viel Ehre für das Buͤrgerpack, Frauen 
wie wir bei ſich zu ſehen. Man verlangt ja nur 
Euer Geld, und Ihr müßt Euch gluͤcklich ſchaͤtzen, 
von uns und den Patres Jeſulten gewürdigt zu 

werden, Eure Gabe darbieten zu dürfen, 


Während dieſes Vorganges hatte der Gatte der 
jungen 


' 
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jungen Frau feinen Schlafrock angezogen. „Bleib, 
meine Liebe!“ ſagte er zu feiner Ehehaͤlſte, „ich 
kann dieſe Damen auch einmal befriedigen.“ Er 
öffnete feinen Schreibtiſch, zog eine Boͤrſe und 
zwei Geldbeutel hervor. 


„Sie ſammeln für die Jeſulten,“ ſagte er zu 
den Markiſen oder fo Etwas, „die unſere Gaben 
wenig oder nicht bedürfen, Ich dagegen ſammle 
für die Griechen, die fie ſehr nöchig haben. Sie 
ſammeln uͤberdem fuͤr die kleinen Seminarien, 
umd ich für den gegenfeitigen Unterricht. Hier 
ſehen Sie die beiden Kollektenbeutel. Geben Sie 
nun Ihre Beiſteuer, werde ich die meinige nicht 
verſagen.“ 


Die belden Frauen wurden bald blaß, bald roth, 
oder vielmehr nur die eine, weil die andere ge» 
ſchminkt war. Sie biffen ſich die Lippen, ſtotter⸗ 
ten einige Worte und entfernten ſich, ohne ihren 
Säckel zu oͤffnen. Fi donc, les Grecs! Sie 
ſind Schismatiker und der gegenſeitige Unterricht 
iſt eine Erfindung des Satans! ; 


Diefer Zug erinnere an die Barmherzigkeit des 
Karmeliters in Voltaires 40 Thalermann, der ein 
nen vor Hunger Sterbenden mit den Worten ab⸗ 
wies: „Mein Sohn, wir empfangen wohl Al⸗ 
moſen, aber wir ertheilen keine! 


— nn 


Türkis 


| BCE En Sue 
Jeder Türke führe im Felde außer der Flinte 
eln Paar Piſtolen und zwei blanke Waffen. Aus 
ßer dem Saͤbel nämlich den langen, etwas ges 
kruͤmmten Dolch, (mit der ſcharfen Schneide ins 
nerhalb der Kruͤmmung,) Kinſchal genannt. 
ne ei f 


Gefangene machen die Tuͤrken in der Regel nicht. 
Ihr Krieg gegen die Ungläubigen iſt nach Rell⸗ 
glonsvorſchrift ein Vertilgungskrieg, daher ſie den 
Todten und den Lebenden die Köpfe abſchneiden. 
Dieß geſchleht mit dem Kinſchal und unter dem 
Ausrufe: Neboisse d. h. Fuͤrchte dich nicht. Die 
abgeſchnittenen Köpfe werden als Siegeszeichen 
nach Conftantinopel geſchickt; falls deren aber zu 
viel ſind, ſo ſendet man nur die Naſen und die 
Ohren, welche man vorher einſalzt. > 


Der tuͤrkiſche Saͤbel iſt aus Eiſendraht geſchmie⸗ 
det und wird mit 10 — 100 Dukaten bezahlt. 
Allein Niemand, als der Türke, kann ſich dieſer 
koſtbaren Waffe bedienen. Er ſchneidet mehr das 
mit, als er haut; mit Leichtigkeit verwundet er 
durch Helm und Kuͤraß und trennt in einem Mu 
einen Kopf vom Rumpfe. Als Kennzeichen der 
größten Vollkommenheit ſolch' eines Säbels wird 
betrachtet, wenn man mit einem Dukaten oder 
mit anderem feinen Golde auf ihn ſchreiben kann. 


— — 


2 Redakteur Dr. Ulfert. 
Verleger Carl Wohlfahrt. 


| Wriegifher Anzeiger. 


8 am 15. Aug uſt 1828. 
Bekanntmachung 15 
ur beſſern und ſichern Einreichung des, in unf 
Verfuͤgungen vom gten. October 18a f und a6ſten M 
1826 wegen des Sandholens auf der ſogenannken Gal⸗ 
gen⸗Aue, angedeuteten Zweckes, feben wir uns veran⸗ 
laßt die ergriffene Maas regel dahin bekannt zu machen: 
daß von jetzt ab die Ausfertigung der Exlaubnißſcheine 
un Sandholen am angegebenen Orte dem Bezirks⸗ 
Vorſteher und Garten⸗Beſitzer Herrn Neumann, in der 


re 


Neeuenhaͤuſergaſſe wohnhaft, übertragen worden und 


der Stadt⸗Joll⸗Einnehmer Herr Bunzel am Neiſſer⸗ 
(thore autboriſirt iſt, jeden Führer eines mit Sand bes 
‚labenen Wagens anzuhalten und ihn zur Abgabe des 
Erlaubniß⸗Scheines aufzufordern; in deſſen Ermange⸗ 
lung aber uns den Namen des Fuhrmanns anzugeben, 
zum denſelben zur Unterſuchung und Beſtrafung ziehen 
zu konnen. Brleg den x. Auguſt 1928. 
i 8 f er Magiſtrat. ö 
DEN e kannt mach un g. 2 
Da in dem Königreich Polen ſich neuerdings wieder 
Vlehſeuchen zeigen, und die Beſorgniß ber Einſchlep⸗ 
‚hung dieſes Uebels vorhanden; ſo finden wir uns ver⸗ 
zanlaßt, die Eigenthuͤmer von Viebbeſtͤnden auf den 
Geſundheitszuſtand ihres Vlehes beſonders aufmerkfam 
und denſelben hlerdurch zur unerläßlichen Pflicht zu 
machen: im Fall an ihrem Vlehe bedenkliche Umfände 
lich zeigen ſollten, uns ſchleun lat hiervon in Kennts 
niß zu ſetzen. Brieg, den 11. Auguſt 1828. 
un —_ _Röntal, Preuß, Pollzeh⸗Amt. 5 
Hekanntmachung. * g 
Dem Pudliko wird hiermit bekannt gemacht, daß der 
aäckermeiſter Herr Nathsherr Vochow als Rendaut 
der hieſigen Alch⸗Amtskaſſe gewödlt und beſtätiget wor⸗ 
den iſt. Brieg den 12. Auguſt 1828. 
Der Magiſtrat. 


a das W ‚349 R 51 1 

„enen se ! 

Dem p 115 i u. 1 5 1 2 cht, daß 

em Publikum wird hlerdurch bekannt gema a 

nach einer Bekanntmachung der Hochlöll Königl. Re⸗ 
glerung zu Oppeln vom 187en v. M., der auf den ıten 

Sept. d. J. feſtgeſetzte Jahrmarkt zu Falkenberg, auf 

den zeilften September verlegt worden. 

Beleg den 7. Auguſt 19988. 

„ un König, Preuß. Pollzey Amt. 


Bekanntmachung. 

Nach einer amtsblaͤttlichen Bekanntmachung der 
Hochloͤöl. Koͤnigl. Regierung zu Oppeln, iſt der Lam⸗ 
pertus⸗ Jahrmarkt zu Oppeln vom agten und 2gten 
Sept., wegen der juͤdiſchen Feiertage auf den aten und 


‚zten October d. J. derlegt worden, wovon wir hierdurch 


das Publikum benachrichtigen. Brieg den 9. Aug. 1928, 
i Roͤnigl. Preuß, Polizei⸗Amt. E. 


sul 

Bekanntmachung. 

In Folge der Bekanntmachung der Hochloͤblichen 
Koͤniglichen Regſerung vom 22tem v. M., (Amtsblatt 
1828. Stuck XXXI. S. 193) bringen wir hierdurch zur 
Kenutnifi derjenigen hieſigen Einwohnern, welche Foh⸗ 

len von Landbeſchaͤlern in dieſim Jabre gezogen haben: 
daß die Geſtellung dieſer Fohlen zum Brennen 

mit dem Landgeſtäͤtszeichen in dem bieſigen Krels⸗ 
Statlonsorte Schwanowitz am 16ten November 
d. J. Vormittags um 9 Uhr geſchehen kaun. 
Brſeg, den ten Auguſt 1828. 
onigl. Preuß, Polizey⸗Amt. 
Eh Bekanntmachung. 
Sonnabend, den ı6ten d., Nachmittag um 3 uhr, 
findet un Stadtbauhofe bor dem Oderthore ein öſſent⸗ 
licher Verkauf von mehreren Haufen Spänen und altem 
Holze an den Meistbietenden ſtatt, wozu Kaufluſiige hier⸗ 
durch eingeladen werden. Brieg den 12. Aug, 1828. 
Die Stadt: Baus Deputation, 
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Uuoeberſichtliche Rechnungslegung und 
4 dringende Bitte. ö a 
Seit dem Entſtehen des untengenannten Vereines 
bis heute betraͤgt ſeine Einnahme an beſtimmten 
und unbeſtimumten Beitragen 69 Rthl. 28 gr. 4 pf. 
Zur Anſchaffung von Bibeln, Leſebuͤchern und Schles⸗ 
fertafeln wurden verwendet 20 Rthl. 21 ſgr. Hier⸗ 
von wurden an die Schulkinder der abgebrannten Ein⸗ 
wohner in Michelwitz, Limburg, Giersdo rf, 
Ein den, fo wie an die Schule in Groß Neudorf 
zum Gebrauch armer Kinder 4 Bibeln, 27 Stuck von 
Harniſch erſtem Sprachbuche, 36 Stuͤck von Morgen⸗ 
beſſers bibliſchen Geſchichten und 16 Stuͤck Schiefer⸗ 
tafeln verthellt. — Im Beſtande zu fernerer Vers 
theilung find noch 31 Exemplare des erſten Sprach⸗ 
buches von Harntſch, 12 dito von Morgenbeſſers bis 
bliſchen Geſchichten und 2 Stuͤck Schiefertafeln. — 
An baaren Unterſtuͤtzungs⸗Geldern für arme und ver⸗ 
waiſte Kinder an verſchiedenen Orten des Krelſes wur⸗ 
den ausgegeben 48 Nebl. 27 ſgr. 7 pf. Die ſaͤmmt⸗ 
lichen Ausgaben des Vereins betragen mithin 
69 Kehl. 18 far. 7 pf, - 
Der Verein hat ſonach feine Kaffe erfchöpft. — 
Er bat, fo weit feine Kräfte reichten, die ihm empfobs 
lenen armen und vermaiften Kinder unterflügt; aber 
ſie bedürfen noch fernerer, wo moͤglich noch Fräftigerer 
Unterſtuͤtzung. — Mehrere ſolcher Kinder, die dem 
Vereine ſchon angezeigt find, haben gleiche Anſpruͤche 
auf Huͤlfe. — Aber er kann nur fortbeſtehen in aus⸗ 
dauernder Theilnahme der menſchenfreundlichen Ber. 
wohner des Brlegſchen Krelſes, und nur Wenige haben 
bre guͤtigſt zugeſagten Beiträge jahrlich erneuert; 
darum bittet der Verein angelegentlichſt um recht bals 
dige erneuerte Beiträge, — Edle, fromme Herzen! 
laſſer feine Bitte nicht vergeblich fein, — Jede u 5 
geringſte 
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geringſte Gabe wird mit dem herzlichſten Danke ange⸗ 
nommen. — Gew werden die Herren Geiſtlichen und 
Schullehrer ſich gern der Samanung und Annahme vers 
ſelzen auch ferner unterztehen. — Wir bitten angelegent⸗ 
lichſt barum. — Helr Apotheker Fudwig in Brieg 
iſt, wle bisher, die an den einzelnen Orten geſammleten 
Beitraͤge gegen Qulttung zur Kaſſe in Empfang zu 
nehmen bereit — F 
Beleg und Tſchoͤplowitz, den 28. July 1828. 
Der Verein zur Uuterſtuͤtzung und Erzlehung armer und 
„verwalſter Kinder im Briegſchen Krelſe. 
Jachmann. Gubalke. Sauermann. Ludwig. Holenz, 
Lu 10 Anz el ge. a 
Aechten hamburger Roth Siegel, Loulſtana und Ame⸗ 
rican⸗Taback von Joch. Chriſt. Juſtu ; 
aͤchte engl. Glanzwichſe von G. Fleetwordt in Lon⸗ 
don in J und F Pro. Kronſen fo wie f 
aͤch tes koͤlluiſches Waſſer, dle Flaſche zu 11 Sgr. 
und 1 Sgr. empfehle ich zu geneigter Abnahme. 
s N 7 25 x G. H. Kühnrath, l 
; Wk im ſteinernen Fiſch am Ringe. 
An je i 9 rn 
mu neuen a (cp n Stuͤck zu 
r., empfiehlt Unterzeichneter⸗ ar? 
ee ; K Carl Fed, Richter. 


, Dei 
Fur dleſes Jahr empfiehlt ſich Unterzeſchneter mie 
der letzten Ale, dle Flaſche zu 4 fgr,, und mit Stons⸗ 
dorfer Bler, die Flaſche zu 23 fg 5 „und an S ons⸗ 
| i Carl Frd. Richter. 


5 Zu ver aufen 
Ein noch ſebr gutes Forto⸗pfago if aus Mangel an 
Naum billig zu verkaufen, Wor erfährt wan in der 
Wohlfahrtſchen Buchdruckerel. : 12 a 
5 0 inne 4 u 


Br Zu verkaufen RG, 
if, wegen Mangel an Naum, eln Geldtiſch mie Mars 
morplätte, eiſernem Ständer mit fupferner Waage, 
zwel Schraͤnkchen und Schublade, ſaͤmmtlich zum vers, 
schließen verſehen, zu billlgem Preis. Das Naͤhere 
weiße bie Expeditlon dleſes Blattes nach. N 
— — K —— —— — 

Zu verkaufen. re 
Ein eichener Ausziehtiſch, 2 braune, ı kleinerer brau⸗ 
ner. 1 Sopha von Roßhaaren. Einige Repoſttorien, 
Blumenaͤſche nebſt Geſtellen. 1 Pfeilertiſchgen, 5 
Stuͤhle. Kupferſtiche für Liebhaber. 55 
30 C. Lotheiſen auf dem Stiftsplatze. 


= Zu verkaufen ; 
ift das in der Gartenbeſitzung No. 2 vor dem Neiffers, 
Thore ſtehende und im beſten Zuſtande befindliche Bil⸗ 
liard, nebſt 5 Baͤllen, 8 Queue's, 1 Wagen dazu, 6 
Leuchter zum zlehen und einer mit 2 Staͤben verſehenen 
neuen leinwandnen Decke. Der Preis iſt zu erfragen 
beim Kämmerer Muͤtzel. 


* 


Nachſtehende durch mehrere Auflagen empfohlne Buͤcher 
und Mufifalien, die ihrer allgemeinen Brauchbarkeit 
wegen allgemeine Anerkennung verdienen, findet man 
vorraͤthig in Br bei dem Blbllothekar 
w 


- „Schwartz. 

Die Veranlaſſung zur Selnſtſchwaͤchung bel der maͤnn⸗ 
lichen u. weiblichen Jugend u. ihre traurigen Folgen; 
nebſt elner Auwelſung dieſes große siebel zu erkennen, 
und die daraus entſtedenden ſchweren Krankhelten 
gründlich zu hellen. Von Dr. H. Robbl. 20 fgr. 

Kleine Authologie aus den Melſterwerken deutſcher und 
10 

len bestehend. Eine Freundſchaftagabe für Jung⸗ 
linge und Jungfrauen. Geheftet 10 5 8 
e 
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Die kathollſche Kirche beſonders In Schlſieen, in hren 
Gebrechen dargeſtellt von elnem katholiſchen Geiſt⸗ 
lichen. 2te verm. Auflage. 1 Rtl. 20 ſgr. 5 

Ernſt, Witz und Laune, Enthält 1) Einhundert ſieben 
und ſechzig intereſſante Anekdoten, Epigramme und 
Witzworte 2) 100 der beſten Raͤthſel, Charaden, 
Logogryphen und 87 unterhaltende Scherzfragen. 
3) Eine lurze Blumenſprache, oder Bedeutung der 
bekannteſten Blumen und Früchte, nach oceidentall-⸗ 
ſcher und orientalifcher Welſe. Geh. 20 ſgr. 

Der kleine Gärtner, oder deutliche Anwelſung, auf die 
leichteſte und wohlfeilſte Art Blumen in Stuben, vor 
Fenſtern, Altaͤnen und in Gärten zu erziehen und zu 
Warten. Mit Vorſichtaregeln bei ven Saͤen, Pflan⸗ 

zen und Begteßen berſelben. Nebſt einigen Zeichnun⸗ 
gen von den ueueſten Blumenbrettern, und Gartens 
Blumen⸗Stellagen. 7te Aufl. Geh. 8 ſgr. 

Wie kann man das verlorne oder verminderte maͤnn⸗ 

liche Vermögen mieder erhalten und ſtaͤrken! Ein 
Noth u. Hülfsbüchleln fuͤr Alle, welche in der Liebe 
oder durch Selbſtbefriedigung ausgeſchweift haben. 
Von Dr. R. G. Cruſtus. 7te vexbeſſerte Auflage, 
geh. 1 Rtl. 10 ſgr. a 1571 

16 vierfiinmige Geſäͤnge ohne Begleitung, sum Gee 

ae bei 1 und Schülfeſtlichkeiten, von 

5 „G. Schade. 124 ſgr. 

5 luſtige Leiermann, Muſikal. Zeltſchrift fuͤr ſroͤh⸗ 

llicke Planoforteſpleler, leichte gefälige Muſikſtuͤcke 
u. traurige Geſaͤnge enthaltend, von Thelle. 121 fgr. 

Bataille de Navarin. Fantaisie brillante für, Pianoforto, 


224 ſgr. 
3 Gefunden. | 
Wer einen großen deutſchen Schlüffel verloren hat, 
kana ſich denfelben in der Wohlſahrtſchen Buchdruckes 
rei abholen. SEEN an 
. \ 9 
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e eee 
Illum nat lo n. 8 
| Bei Akıın Witterung wird meine Gartens 
1 & beleuchtung am nächften 
Sonntag den ten d. M. 
beſtümmt Statt finden, wozu ich Ein a 
tes Publikum ergebenft einlade. * 
Das Entrée 1 Sgr. 
Brieg den 14. Auguf 1828. —— 
Happel. 
555 
Verloren 
Vergangene Woche iſt don der Paulſchen Gaſſe bis 
9 e m das ſchleſiſche Provinztalblatt vom 
onat July d. J. verloren gegangen. Man blttet den 
ehrlichen Findet, daſſelbe gegen eine verhaͤltulßmätzige 
Belohnung bei dem Toͤpſer meiſter Hen. Bauer auf der 
Paulſchen Gaſſe abzugeben. 
41 ——— 
ant machung. 

Einem hohen aber und db geehrte Publikum zelge 
ich hiermit ganz ergebenſt an, daß ich mich als Manns⸗ 
kleider Verfertiger hlerorts etablirt habe. Ich empfehle 
mich daher und bitte um genelgtes Vertrauen, dem ich 
jeder Zelt nach m 1 5 Billigkeit und Spatha 
zu 18 bemuͤht ſein 6 RER 

Naͤther, 
ee nba auf der Mollwltzer Gaſſe bel dem 
. h 1 ea 


* 


r mle the 
Auf der ane Straße in No. 186 "find Porbeene 
drel Studen nebſt einem Gewoͤlbe ſowohl einzeln als 
nn! au 5 auf de ed 5 
Da ere erfahrt man in der Wohl⸗ 
fahrtſchen Buchbrudebel. fab ; 
1 


Be ES 


>gnvermieth de; 
In dem’ Haufe No, 5 vor dem Neiffer hore iſt eine 
2 Stube nebſt Zubehör zu vermiethen, und zu Michgeli 
zu beziehen. Das Nähere ift bei dem Eigenthuͤmer zu 
0 erfahten. — 
Zu vermiethen. 
Zwel Gebett gute reinliche Bette find zu verleihen, 


Wo: erfährt man in der Wohlfahrtſchen Buchdruckerei. 


Briegiſcher Marktpreis 
den 9. Auguſt 1828. . 4 
Preuß i ſch Ma a ß. . decl. fal. pf. 
rigen, der Sch der Schfl. . Höchſter Press 11101 
Desgl. ee Preis 5 — a6 8 
2 N 


Courant. 


Folglich der Mitt 1 3 
a8 Eng der © Schl. Hoͤchſter Preis 11 1 .— 
a Niedrigſter Preis —— . — 
Folglich der Mittlere 2 en — 
Gerſte, der Schfl. Hoͤchſter Preis 9— 
Desgl. Miedrigſter Preis D zus — 
olglich der a 8 10 — 117 — — 
Funes der Schfl. Hoͤchſter wu 119 
Desgl. Niedrig N Preis hope — 
Pa der Mittlere „ 6E 6 
Hierſe, die Metze . 1 6— 
raupe, dito . 2 le 1141— 
17 N dito u % ST Io 
Erbſen, dito . aha 
Linſen, dito s 1 4 .— 
Kartoffeln, dito . 1 — 
Butter, das Quatt 176 
Eier, die Mandel 5 2 6 


